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gesegneten Hochzeiten der verflossenen Jahre, an die goldene Hochzeit des Kaisers,
an die Konfirmation des Prinzen Heinrich unb des jetzt hier vermählten Bru¬
ders. Aus bet- Epistel bes Sonntages nahm Dr. Kögel bie Worte: „Nun aber
bleiben Glauben, Hoffnung, Liebe, diese brei; bie Liebe aber ist bie größte unter
ihnen" zum eigentlichen Grnnbtext seiner Rebe, welche bedeutsam mit der Mah¬
nung zum Vertrauen und zur Festigkeit im Glauben und in der Liebe schloß.
Als der Ringwechsel erfolgte, das Ja gesprochen wurde, ertönten von draußen
die ersten Kanonenschüsse, welche der Stadt verkündigten, daß der Bund des
jungen Paares die Weihe der Kirche empfangen habe.

»Auch hierbei kennzeichnete ein bemerkenswerter Zng den hohen Sinn der
fürstlichen Braut. Sie hatte den Wunsch geäußert, daß in der Kirche bei der
tfürbitte für den Ehestand das Lied: ,Jesn, geh’ voran aus der Lebensbahn*
gesungen würde.

Man machte die Prinzessin daraus aufmerksam, ob nicht der zweite Vers:
, Soll's nus hart ergehn1 beim Singen weg gelassen werden sollte, da er zu
erust au das Leid der Menschen erinnere.

Da entgegnete die Prinzessin: , Nein, der soll erst recht gesungen werden,
denn ich glaube durchaus nicht, daß ich in meinem neuen Stande immer auf
Rosen wandeln werde. Doch habe ich den Trost, Prinz Wilhelm denkt wie
ich, und ich wie er. Wir haben uns vorgenommen, alles gemeinsam zu tragen,
und so soll nus auch das Schwere leichter werden/

Wie fern von allem Stolz, wie schlicht-demütig klangen diese Worte! Und
sie wußte noch dazu, daß ihr hoher Bräutigam ebenso ernst und treu dachte.
Kein Wimder, wenn das ganze Land ihr begeistert zujauchzte.

Zu diesem schönen Zuge wurden jetzt noch andere bekannt. Sie hatte ihre
Amme Frau Pauliue Kruschwitz nebst Mann und Tochter, der Prinzessin Milch-
sch Wester, ans Tolzig nach Berlin reisen lassen, damit diese, wie sie so sehr
wünschten, an dem Ehrentage der Prinzessin zusehen könnten.

Ferner hatte vor Beginn der Brantsahrt eine alte Dame, die Schwester
eines verstorbenen höheren Beamten des Herzoglichen Hauses, die durch Krank¬
heit an ihren Sorgenstuhl gefesselt war, das sehnsüchtige Verlangen laut wer¬
den lassen, der Prinzessin-Braut Lebewohl sagen zu können. Kaum hatte die
Prinzessin davon gehört, da erschien sie auch schon bei der alten Dame und
nahm in Rührung Abschied von ihr.

In gleicher Weise besuchte sie einen alten treuen, halb erblindeten Be¬
amten, um Abschied von ihm zn nehmen.

lind daun erzählte man sich noch eine andere reizende Geschichte. Die
Prinzessin ging in Primkeuau einmal spazieren, da fand sie am Wege ein wei¬
nendes Kind, das mit schmerzlichem Blick aus seinen anscheinend verletzten Fuß
blickte. Voll Mitleid beugte sich die Prinzessin zu dem Kinde nieder und
fragte, was ihm fehle. Tie Kleine hatte sich einen Tom in den Fuß gestochen
und konnte ihn nicht wieder entfernen. Rasch kniete die Prinzessin neben dem


